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Heinrich Pestalozzi.
Us: Gobi Wälder: So wöhr üs Gott bystoht.

Vo Züri schtrahlt es Liechtli us,
hell bis uf Stans is Waisehus.
Det waltet aller Not zum Trutz
de Zürcher, Heinrich Pestaluzz.

De Waisechinden ischt er Vater, er hät vos Herrgotts Liebi gredt,
Erzieher, Muetter und Berater. bis alli arme Waisechind
Mängs Bäumli bindt sy Retterhand dur syn Troscht schtille wörde sind.
im Jungholz uf für's Vaterland. Ja, mit der bitterböse Zyt
Mit aline teilt er Freud und Schmerz, schtaht dLiebi uf und haltet Schritt.
E jedes Chind lyt ihm am Herz. E Liebi, wo sich nu dur dTat
Er pflägts und lehrts und tuets is ßett, und nüd i Worte bschrybe lat.

En Arme, wo fur Armeri wacht,
und nüd ermüedet Tag und Nacht.
En Bschützer, ohni eigne Schutz,
das isch de Heinrich Pestaluzz.

D Mildirationierig früehner, und na meh — —
(Erstdruck, Original).

Paul Appenzeller von Höngg 1888, stiidt. Sekretär in Zürich,

Jetzt isch d'Milch razioniert wörde und wänn-i zruggdänke,
so isch das i miner Jugedzyt scho e parmal de Fall gsi, so vor
zweievierzg bis feufevierzg Jahre, nüd im ganze Land, nei, es
häd nu e Razionierig im ängschte Familiechreis stattgfunde. Min
Vater isch en Säcklipuur gsi. De Tag über ischer i d'Fabrik und
nachem Fyrabig und am Sunntig häder puuret. Sis Mittagässe
häder all Tag ime Säckli mitgnu. Euses Huus isch näch bi d'r
Höngger Chille zuegstande, mer händ i dr Stube über s'ganz
Tal innegseh. Mer häd müeße zum chline Tänntor i, ist am Stall
verbi dur e langi Stäge uf i d'Chuchi cho, und vo det i d'Stube.
Eusem Huus gägenüber isch 's Dokterhuus gstande. Euses Huus
staht nümme, si händ's spöter abgrisse und en anders anne-
gstellt. 'S Dokterhuus staht na. Mir händ im Stall e Chueh gha,
eini bis zwo Geiße und zytewis es Chälbli. Wänn s'Chalb groß
gnueg gsi isch und feiß derzue, so hät's de Vatter verchauft
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